
(ijerhard
üller

en Lutheraner besondere
Schwier1igkeıiten mı1t Kirche?

Vor ZuL G() ahren gab manche 1heologen, dıe iıhre TODIEMEe mi1t iıhrer
1IrC Öftentlich machten * Heute <1bt keine CITeEgLEN Diskussionen, (})[1-

dern eher eın verhaltenes Girummeln e deutlichste Krıitik seltens Zu VIe-
ler emeındeglıeder den großen Kırchen In UNSCICITIII Land esteht aber In
einem lautlosen SCHIEN Man raucht nıcht einmal be1 selner Kırche U-

Lrefifen Be1l eiInem mzug wırd die Kırchenzugehörigkeıit „vergessen”. on
1St der Austritt vollzogen. Andere gehen 7U Staat und melden siıch dort ah

Das hat sıcher viele TUN:! e Entiremdung VON den Kırchen hat be1
UNSs ZUSCDHOILLMNECN. Etliıche entwerfen iıhre eigene elıgıon, für dıe 1E€ keine
1IrC benötigen. Wır werden auf Erfolg getrımmt. „Leistungsgesellschaft”
CM WIT UNSs StOI7 hber S1e€ erfordert Kraft ESs gilt, erfolgreich sein
e Beziehungen anderen Menschen nehmen notgedrungen ah Da dıe
Kırchen für den gewünschten ufstieg nıchts ahbzuwerftfen scheınen, ann auf
1E€ verzichtet werden. DDass es e1in Ende hat, wırd verschwıegen. terben
und l1od werden möglıchst verdrängt. Katholiken en trotzdem länger WIT-
en Bındungen als WIT Lutheraner, W1IE dıe Statıstiık ze1gt.
en WIT 1 utheraner besondere Schwierigkeiten mi1t Kırche, we1l Mar-

tın er die Kırchenspaltung nıcht verhindern konnte? Wenn Kırchen AUS-

einander gehen können, können siıch nıcht dann auch die einzelnen Kırchen-
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Schwierigkeiten mit Kirche?
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Vor gut 60 Jahren gab es manche Theologen, die ihre Probleme mit ihrer 
Kirche öffentlich machten.2 Heute gibt es keine erregten Diskussionen, son-
dern eher ein verhaltenes Grummeln. Die deutlichste Kritik seitens allzu vie-
ler Gemeindeglieder an den großen Kirchen in unserem Land besteht aber in 
einem lautlosen Abschied. Man braucht nicht einmal bei seiner Kirche auszu-
treten. Bei einem Umzug wird die Kirchenzugehörigkeit „vergessen“. Schon 
ist der Austritt vollzogen. Andere gehen zum Staat und melden sich dort ab.

Das hat sicher viele Gründe. Die Entfremdung von den Kirchen hat bei 
uns zugenommen. Etliche entwerfen ihre eigene Religion, für die sie keine 
Kirche benötigen. Wir werden auf Erfolg getrimmt. „Leistungsgesellschaft“ 
nennen wir uns stolz. Aber sie erfordert Kraft. Es gilt, erfolgreich zu sein.3 
Die Beziehungen zu anderen Menschen nehmen notgedrungen ab. Da die 
Kirchen für den gewünschten Aufstieg nichts abzuwerfen scheinen, kann auf 
sie verzichtet werden. Dass alles ein Ende hat, wird verschwiegen. Sterben 
und Tod werden möglichst verdrängt. Katholiken haben trotzdem länger wir-
kende Bindungen als wir Lutheraner, wie die Statistik zeigt.

Haben wir Lutheraner besondere Schwierigkeiten mit Kirche, weil Mar-
tin Luther die Kirchenspaltung nicht verhindern konnte? Wenn Kirchen aus-
einander gehen können, können sich nicht dann auch die einzelnen Kirchen-

1 Dieser Text ist in kürzerer Fassung zuerst erschienen in: CA. Confessio Augustana. 
Das lutherische Magazin für Religion, Gesellschaft und Kultur, H. II, 2016, 47–53.

2 Der Bekannteste unter ihnen war der systematische Theologe und hoch geschätzte 
lutherische Prediger Helmut Thielicke, der 1965 eine Schrift veröffentlichte mit dem 
Titel „Leiden an der Kirche: ein persönliches Wort“.

3 Eine Aussage, die zugleich eine versteckte Aufforderung beinhaltet. Für viele ähnli-
che Slogans nur diesen einen: „Nichts hindert dich daran, morgen größer zu sein als 
 heute.“ Vgl.: „Auf die Zukunft. Das Magazin zum Innovationstag 2016“, zweitletzte 
Seite (ungezählt); beigelegt zu: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 5. Oktober 2016.
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mıtglieder VON iıhr verabschlieden ? Der RKeformator unterschlied außerdem
zwıischen einer sıchtbaren und einer unsıchtharen 1IrC 1C  ar sınd Men-
schen, dıe siıch Z£ZUT (je meınde versammeln, VON denen aber 1IUT (iJott we1ß,
WCT ıhm denn wirklıch Vertfraut Da kommen eucnHler und Mıtläuftfer hınzu
und mıschen siıch unfer dıe, dıe Jesus C’hristus wiıirklıch nachfolgen. Muss
1111A0 dann eigentlich unfer Olchen Leuten e1 sein? en WIT hler e1in
nıcht aufgearbeıtetes LErbe, das UNSs dıe Kırche In Doppelgesichtigkeıit prasen-
tert und 1E UNSs deswegen nıcht anzıehend macht”? Sicher 1st aber heute
keine efahr, dass UOpportunisten dıe (ijottesdienste In Massen besuchen!

hber W ASs Sagl der Wıttenberger RKeformator denn SONS noch Z£UT Kırche"?
„„Gott E1 an ESs we1ß eın ınd VON siehen ahren, WAS die 1IrC 1st
Nämlıch die eılıgen Gläubigen und die chäfle1n, dıe i1hres Hırten Stimme
hören“ Martın L.uther 537 Das Wort „Kırche" schätzte allerdings
nıcht ESs E1 e1in Fremdwort und mache nıcht CUullc WAS damıt gemeınt SE1
1e1e denken e1 e1in (iebäude hber Kırcheel dıe „Herausgerufene”.
ach den Menschen, die sıch In einem (iehbäude versammeln, wırd dieses
benannt. eLeute, die siıch dort zusammenfinden, bılden die Abgesonderten,
abgesondert VON denen, die (1Jott nıcht In einer (ieme1nnschaft Ehre geben wol-
len Der Wıttenberger pricht auffälligerweise nıcht VON einer reformator1-
schen Oder 8 einer .„Lutherischen Kırche“. Nur „„dıe Kırche“ 1S1 SeIn 1hema.

Allerdings behauptet e 9 dass die römIıisch-katholische Kırche nıcht „„dıe
ırche  .“ E1 Angesıichts der Tatsache, dass meınte, der aps E1 der
Antıchrıist, seine Behauptung verständlich. Er versucht auch mi1t dem
1INWEeIS auf Außerlichkeiten In der ırche, AUS der kommt, die 1turg1-
schen (GGewänder, dıe JTonsur, dıe dıe erı1ker tragen hatten, und viele
Zeremonien, dıe dıe Heilıge chriıft nıcht eboten habe, S1e€ als 1ne EF1In-
riıchtung hınzustellen, dıe das Wesentliche VELBESSCH habe ach selner Me1I1-
HNUNS 1St dıe Kırche durch das Wort (jottes und den rechten (Gilauben gekenn-
zeichnet ‘ Das trıfft nach selner Meınung auf dıe Bewegung £. dıe VON

Wıttenberg AU.  CH 1st Ihese Entgegensetzung Wl schon damals talsch
und wıidersprach L uthers e1igener Unterscheidung VON sSiıchtbarer und unsıcht-
barer Kırche In jJeder siıchtbaren Kırche 1St (jottes eilıger (ie1lst Werk
Was nıcht auf iıhn, sondern auf UNSs Menschen zurückgeht, unterhlegt (jottes
eıl, das WIT nıcht vorwegnehmen dürfen

Schmalkaldısche Artıkel 32, vgl |DITS Bekenntnisschriften der Evangelısch-Lutherischen
1IrC (Z1t. BSELK), hg Irene Dıingel, Göttingen 2014, 176
Vegl arlın 1 uthers eT7] ılısche Gesamtausgabe (Z1t. WA), 50, 624,18 —20
Vegl T706,
Vegl T706, 11
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mitglieder von ihr verabschieden? Der Reformator unterschied außerdem 
zwischen einer sichtbaren und einer unsichtbaren Kirche. Sichtbar sind Men-
schen, die sich zur Gemeinde versammeln, von denen aber nur Gott weiß, 
wer ihm denn wirklich vertraut. Da kommen Heuchler und Mitläufer hinzu 
und mischen sich unter die, die Jesus Christus wirklich nachfolgen. Muss 
man dann eigentlich unter solchen Leuten dabei sein? Haben wir hier ein 
nicht aufgearbeitetes Erbe, das uns die Kirche in Doppelgesichtigkeit präsen-
tiert und sie uns deswegen nicht anziehend macht? Sicher ist es aber  heute 
keine Gefahr, dass Opportunisten die Gottesdienste in Massen besuchen!

Aber was sagt der Wittenberger Reformator denn sonst noch zur Kirche? 
„Gott sei Dank! Es weiß ein Kind von sieben Jahren, was die Kirche ist. 
Nämlich die heiligen Gläubigen und die Schäflein, die ihres Hirten Stimme 
hören“ – so Martin Luther 1537.4 Das Wort „Kirche“ schätzte er allerdings 
nicht. Es sei ein Fremdwort und mache nicht deutlich, was damit gemeint sei.5 
Viele denken dabei an ein Gebäude. Aber Kirche heißt die „Herausgeru fene“. 
Nach den Menschen, die sich in einem Gebäude versammeln, wird dieses so 
benannt. Die Leute, die sich dort zusammenfinden, bilden die Abgesonderten, 
abgesondert von denen, die Gott nicht in einer Gemeinschaft Ehre geben wol-
len. Der Wittenberger spricht auffälligerweise nicht von einer reformatori-
schen oder gar einer „Lutherischen Kirche“. Nur „die Kirche“ ist sein Thema.

Allerdings behauptet er, dass die römisch-katholische Kirche nicht „die 
Kirche“ sei.6 Angesichts der Tatsache, dass er meinte, der Papst sei der 
Antichrist, war seine Behauptung verständlich. Er versucht auch mit dem 
Hinweis auf Äußerlichkeiten in der Kirche, aus der er kommt, die liturgi-
schen Gewänder, die Tonsur, die die Kleriker zu tragen hatten, und  viele 
Zeremonien, die die Heilige Schrift nicht geboten habe, sie als eine Ein-
richtung hinzustellen, die das Wesentliche vergessen habe. Nach seiner Mei-
nung ist die Kirche durch das Wort Gottes und den rechten Glauben gekenn-
zeichnet.7 Das trifft nach seiner Meinung auf die Bewegung zu, die von 
Wittenberg ausgegangen ist. Diese Entgegensetzung war schon damals falsch 
und widersprach Luthers eigener Unterscheidung von sichtbarer und unsicht-
barer Kirche. In jeder sichtbaren Kirche ist Gottes Heiliger Geist am Werk. 
Was nicht auf ihn, sondern auf uns Menschen zurückgeht, unterliegt Gottes 
Urteil, das wir nicht vorwegnehmen dürfen.

4 Schmalkaldische Artikel 32, vgl. Die Bekenntnisschriften der Evangelisch-Lutherischen 
Kirche (zit.: BSELK), hg. v. Irene Dingel, Göttingen 2014, 776.

5 Vgl. D. Martin Luthers Werke. Kritische Gesamtausgabe (zit.: WA), 50, 624,18–20. 
6 Vgl. BSELK, 776, Z. 4.
7 Vgl. BSELK, 776, Z. 11.
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1Ne Kırche

Es <1bt CANrıisiiiche Konfessionen, Kırchen, (jemelnschaften Oder WIE immer
WIT dıe Versammlungen VON C'hristinnen und C’hristen CNn hber VOT und
für (1Jott 1bt 1IUT ıne eINZLEE Christenheiıt. Worıin WIT UNSs auch untersche1-
den prachen, Vorlıeben, Formen Oder Inhalte, WIT sınd In en Kırchen miıt-
einander verbunden. Denn die 1IrC hat e1in eINZISES aup Jesus C’hristus
Wer mıt ıhm nıcht vereıint 1st, gehört nıcht Z£UT Kırche Lhese 1IrC 1St Sıcht-
bar S1e esteht AUS vielen LEunzelkırchen, die alle iıhre mehr Oder wen1iger
alten Iradıtiıonen en Auf (Giedeih und Verderh sınd 1E mıteiınander VCI-

bunden S1e sınd eilinander yn  .“ In der Freude KOr 1,24) Le1ldet
eın 16 dann leıden die anderen mi1t KOr ugle1c aber 1St dıe
1IrC unsıchtbar. Denn WIT können In keines Menschen Herz schauen. Nur
(iJott kennt die Selinen.

Okumene

Wır en In einer eın gewordenen Welt Wır en Freunde und Partner,
dıe wWwe1ft WCR VON UNSs wohnen. Irotzdem sınd WIT mi1t ihnen verbunden als dıe
eilıgen Gläubigen. Wır hören geme1insam auf die Stimme UNSCIENS Herrn. Er
ruft UNSs Z£UT ehr, Z£UT Bußbe: TOStTeT u. ermutigt UNSs 7Uen Er
begeleıtet UNSs 1mM terben Er lässt UNSs nıcht 1mM 1od Das geschieht weltweiıt.
Wer nıcht auf dıe achtet, dıe den schmalen Weg 7U en gehen (Mt /,14),
WT sıch nıcht VON iıhnen helfen lässt Oder WCT iıhnen nıcht beistehrt auf i1hrem
Weg, der In UNSCICT e1t häufger INns Martyrıum als JE ‚U VOL, vergeht
sıch der (emennschaft der Geheiligten. rthodoxe, römiıische Katholıken,
C'’harısmai  er und viele andere sınd CDNAU mi1t ( ’hrıstus verbunden WIE
WIT. S1e nıcht beachten, Ware 1ne Missachtung VON (jottes Handeln

Apostolische Kırche

Der CANrıisSLTLiiche (Gilaube kommt AUS dem Hören auf das Wort (jottes Röm
e Botschaft VON C’hristus wurde VON den posteln und allen, dıe

iıhnen folgten, Öftentlich verkündıigt. Das Christentum untersche1idet
sıch grundlegend VON einer Mysterienreligion, In der 1IUT die Eingewel  cn
dıe Gieheimnisse des auDenNs kennen und nıcht Öffentlich davon sprechen
dürfen Nur In scchweren Verfolgungszeıiten sınd C’hristen heimlichen (1O0T-
tesdiensten ZUS ammengekommen. SOonst der Zutritt den christlichen
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Eine Kirche

Es gibt christliche Konfessionen, Kirchen, Gemeinschaften oder wie immer 
wir die Versammlungen von Christinnen und Christen nennen. Aber vor und 
für Gott gibt es nur eine einzige Christenheit. Worin wir uns auch unterschei-
den: Sprachen, Vorlieben, Formen oder Inhalte, wir sind in allen Kirchen mit-
einander verbunden. Denn die Kirche hat ein einziges Haupt: Jesus Christus. 
Wer mit ihm nicht vereint ist, gehört nicht zur Kirche. Diese Kirche ist sicht-
bar. Sie besteht aus vielen Einzelkirchen, die alle ihre mehr oder weniger 
alten Traditionen haben. Auf Gedeih und Verderb sind sie miteinander ver-
bunden. Sie sind einander „Gehilfen“ in der Freude (2 Kor 1,24). Leidet 
ein Glied, dann leiden die anderen mit (1 Kor 12,26). Zugleich aber ist die 
Kirche unsichtbar. Denn wir können in keines Menschen Herz schauen. Nur 
Gott kennt die Seinen.

Ökumene

Wir leben in einer klein gewordenen Welt. Wir haben Freunde und Partner, 
die weit weg von uns wohnen. Trotzdem sind wir mit ihnen verbunden als die 
heiligen Gläubigen. Wir hören gemeinsam auf die Stimme unseres Herrn. Er 
ruft uns zur Umkehr, zur Buße; er tröstet uns; er ermutigt uns zum Leben. Er 
begeleitet uns im Sterben. Er lässt uns nicht im Tod. Das geschieht weltweit. 
Wer nicht auf die achtet, die den schmalen Weg zum Leben gehen (Mt 7,14), 
wer sich nicht von ihnen helfen lässt oder wer ihnen nicht beisteht auf ihrem 
Weg, der in unserer Zeit häufiger ins Martyrium führt als je zuvor, vergeht 
sich an der Gemeinschaft der Geheiligten. Orthodoxe, römische Katholiken, 
Charismatiker und viele andere sind genau so mit Christus verbunden wie 
wir. Sie nicht zu beachten, wäre eine Missachtung von Gottes Handeln.

Apostolische Kirche

Der christliche Glaube kommt aus dem Hören auf das Wort Gottes (Röm 
10,14). Die Botschaft von Christus wurde von den Aposteln und allen, die 
ihnen folgten, stets öffentlich verkündigt. Das Christentum unterscheidet 
sich grundlegend von einer Mysterienreligion, in der nur die Eingeweihten 
die Geheimnisse des Glaubens kennen und nicht öffentlich davon sprechen 
dürfen. Nur in schweren Verfolgungszeiten sind Christen zu heimlichen Got-
tesdiensten zusammengekommen. Sonst war der Zutritt zu den christlichen 



GERHÄRD MULLER| 20

Predigten immer möglıch e Pfingstpredigt des postels Petrus 1st dafür
das bekannteste e1spie Apg ‚14—36) hese OTTeEeNTLLUCHE elıg1on ann
diskutiert werden. UuskKkun wırd nıcht verwe1lgert. S1e eht VON dem ‚„ Wort””,
das VON (iJott kam und kommt Joh 1,14) Christinnen und Christen hören auf
das Zeugn1s der Apostel und Apostelschüler, das 1mM Neuen Testament
sammengefasst 1st Lheser Botschaft gemäß 1st Jesus ( ’hrıstus „„das aup des
Le1bes, ämlıch der (jemeı1nde‘“ Kol 1,18) Der VON (1Jott G(ekommene be-
stımmt, W ASs In seinem „Le1b”, ämlıch der ırche, und VON diesem Le1b AUS

geschieht. (iJott hat Jesus „„ZU. aup der (jemel1nde‘“ emacht (Eph 1,22)
Unsere Unterordnung wırd klar herausgestellt. hber WIT können und sollen
„Wachsen dem, der das aup 1sSt  : (Eph 4,15) Jesus gcht auf UNSCICT

ebensbahn und lässt UNSs nıcht alleın

och heute „Lutherische Kırche“

hber das bezeugen alle Kırchen Warum dann noch heute therische KIr-
che‘”‘? anche anders evangelısche Kırchen halten UNSs9dass
1E€ längst das aufgenommen aben, WAS auch WIT Ledigliıch WASs 1E
als talsch Oder unwichtig einschätzen, hätten S1e€ abgelehnt. olgerung: Hört
auf die zeıtgemäßben Verlautbarungen des Kırchenamtes der E, vangelıschen
1IrC In Deutschland, das al dem tellung nımmt, WAS heute wichtig
SeIn scheımt. .„Lutherisches” benötigen WIT nıcht mehr! e Protestanten In
Deutschlan: sınd siıch doch eIN1E. (Jew1ss! hber das Oohne Jedes Bekenntn1is’?
Dann erscheımnt manchen Leuten AD SECINCSSCLHCL, zurück In dıe AÄArme UNSC;+-

1ICcCT Mutterkıiırche gehen ach Rom Denn 1St ]Ja nıcht bestreıiten, dass
Martın L uther keine NECLC Kırche egründe hat Er wollte das nıcht 1eImenr
wollte seine ırche, dıe Römisch-Katholische, VON alscher TE und
Frömmıigkeıt befrelien. 1C NECLC Strukturen wollte einführen. Auf die SET-
Ze1 aber heute In Deutschlan: viele Leute, die nach WI1IE VOT VOoO „„sola STITUC-
tura””, alleın Urc die Struktur, beherrscht werden. L uther SETIZ7(e jedoch auf
1Ne InAa  IC eiIorm Er orderte die Umkehr (ijott 1C 10d, un:
und werden s1iegen, sondern Jesus Chrıistus, der Herr e Predigt SOl
eın Geschwätz se1n, sondern „reine” Verkündigung des Auferstandenen.
Lhese VON Wıttenberg ausgehende ewegung hatte große Erfolge hber nıcht
überall wurde 1E ADSCHOINTINEL. Deswegen kam 1mM 16 Jahrhundert Z£UT

Spaltung der ı1stenhe1
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Predigten immer möglich. Die Pfingstpredigt des Apostels Petrus ist dafür 
das bekannteste Beispiel (Apg 2,14–36). Diese öffentliche Religion kann 
 dis kutiert werden. Auskunft wird nicht verweigert. Sie lebt von dem „Wort“, 
das von Gott kam und kommt (Joh 1,14). Christinnen und Christen hören auf 
das Zeugnis der Apostel und Apostelschüler, das im Neuen Testament zu-
sammengefasst ist. Dieser Botschaft gemäß ist Jesus Christus „das Haupt des 
Leibes, nämlich der Gemeinde“ (Kol 1,18). Der von Gott Gekommene be-
stimmt, was in seinem „Leib“, nämlich der Kirche, und von diesem Leib aus 
geschieht. Gott hat Jesus „zum Haupt der Gemeinde“ gemacht (Eph 1,22). 
Unsere Unterordnung wird klar herausgestellt. Aber wir können und sollen 
„wachsen an dem, der das Haupt ist“ (Eph 4,15). Jesus geht voran auf unserer 
Lebensbahn und lässt uns nicht allein.

Noch heute „Lutherische Kirche“?

Aber das bezeugen alle Kirchen. Warum dann noch heute Lutherische Kir-
che? Manche anders geprägte evangelische Kirchen halten uns entgegen, dass 
sie längst das aufgenommen haben, was auch wir vertreten. Lediglich was sie 
als falsch oder unwichtig einschätzen, hätten sie abgelehnt. Folgerung: Hört 
auf die zeitgemäßen Verlautbarungen des Kirchenamtes der Evangeli schen 
Kirche in Deutschland, das zu all dem Stellung nimmt, was  heute wichtig zu 
sein scheint. „Lutherisches“ benötigen wir nicht mehr! Die Protestanten in 
Deutschland sind sich doch einig. Gewiss! Aber das ohne jedes Bekenntnis? 
Dann erscheint es manchen Leuten angemessener, zurück in die Arme unse-
rer Mutterkirche zu gehen. Nach Rom. Denn es ist ja nicht zu bestreiten, dass 
Martin Luther keine neue Kirche begründet hat. Er wollte das nicht. Vielmehr 
wollte er seine Kirche, die Römisch-Katholische, von falscher Lehre und 
Frömmigkeit befreien. Nicht neue Strukturen wollte er einführen. Auf die set-
zen aber heute in Deutschland viele Leute, die nach wie vor vom „sola struc-
tura“, allein durch die Struktur, beherrscht werden. Luther setzte jedoch auf 
eine inhaltliche Reform. Er forderte die Umkehr zu Gott. Nicht Tod, Sünde 
und Hölle werden siegen, sondern Jesus Christus, der Herr. Die Predigt soll 
kein Geschwätz sein, sondern „reine“ Verkündigung des Auferstandenen. 
Diese von Wittenberg ausgehende Bewegung hatte große Erfolge. Aber nicht 
überall wurde sie angenommen. Deswegen kam es im 16. Jahrhundert zur 
Spaltung der Christenheit.
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Vorgegeben U,

Als Lutheraner bekennen WIT mıt dem Reformator: /Zuerst kommt (ijott .„„Der
Heilıge (ie1lst hat miıich durch’s Evangelıum berufen.“ SO 1mM „Kleinen Ka-
tech1smus“ Luthers © Hätte siıch (Jottes (ie1st nıcht AD SCHOIMNINECN, dann
waren WIT IrZgeNdWO, aber nıcht be1 den Herausgerufenen (jottes In der KIr-
che L uther nenn 1E€ nach alter Iradıtıiıon MNISCIC „Mutter‘”. hne Kırche WUT-
den WIT dıe Stimme UNSCIECNS Hüters nıcht kennen. Wer hier Grundlegendes
verändert, landet 1mM irgendwo.

Wır betonen mıt Luther, dass WIT noch auf dem Weg Siınd. Deswegen fra-
SCH WIT ‚„„Was 1st das }“ Lhese rage AUS des Wiıttenbergers K leinem Ka-
techısmus macht UNSs mMunfer Was 1St denn WITKIIC gemeınt? Was steht auf
dem DIel, In dem nıchts Geringeres als NISC e1l Oder nhe1 C
Wır fragen: Warum bın ich y W1IE ich bın ? Warum 1st das OSe noch nıcht
überwunden”? L uther me1nnte: uch als Christen leiben WIT Menschen. e
Versuchung, WIE (iJott seIn wollen, 1st uralt und zugle1ic tuell Wır mMe1-
HCL, ohne ıhn bestehen können. Wır untersuchen das SALZ roße, das
Weltall, und das SAahZ Kleıne, In dem viel mehr steckt, als WIT UNSs In UNSCICT!

kühnsten Taumen edacht hatten. Brauchen WIT da noch (Jjott? 1e1e benö-
t1gen ıhn Offensichtlich nıcht hber WENNn ich persönlıch merke, dass ich 1IUT

eın Krümel 1mM großen (janzen bın, au der verweht wird, 1ne Null, dıe
rasch VELBESSCH 1St W1IE das trockene (iras (Ps 03,151), dann fragen WIT

Hat das es einen Sınn? Wozu SOl das eigentlich ZuL sein? der 1St al-
les 1IUT Haschen nach Wınd (Z Pred 4,4)? Was bın ich In diesem
VON Freuden und Anfechtungen, VON /Zuversicht und (irauen ? Wır leiben
als Menschen Sünder, die siıch immer wıeder VON (1Jott absondern, die ıhre
eigenen Wege gehen hber WIT leiben zugle1ic dıe Angesprochenen, dıe
(Jottes (ie1st anredet und erecht macht Lheser (iJe1lst behandelt UNSs gratis.
Nur hler 1bt das Denn SONS reglert eld dıe Welt Bekanntlıc auch 1mM
Internet. hber das mMuUuUsSsen WIT noch kapıeren. (iJott aber macht UNSs selnen
Kındern und esellt UNSs Jesus C’hristus auf UNSCICTN egen be1i Was WIT
Hılfsbedürftigen Lun, das en WIT ıhm (Mt

Vegl S172,
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Vorgegeben und unterwegs

Als Lutheraner bekennen wir mit dem Reformator: Zuerst kommt Gott. „Der 
Heilige Geist hat mich durch’s Evangelium berufen.“ So im „Kleinen Ka-
techismus“ Luthers.8 Hätte sich Gottes Geist nicht unser angenommen, dann 
wären wir irgendwo, aber nicht bei den Herausgerufenen Gottes in der Kir-
che. Luther nennt sie nach alter Tradition unsere „Mutter“. Ohne Kirche wür-
den wir die Stimme unseres Hüters nicht kennen. Wer hier Grundlegendes 
verändert, landet im Nirgendwo.

Wir betonen mit Luther, dass wir noch auf dem Weg sind. Deswegen fra-
gen wir: „Was ist das?“ Diese Frage aus des Wittenbergers Kleinem Ka-
techismus macht uns munter: Was ist denn wirklich gemeint? Was steht auf 
dem Spiel, in dem es um nichts Geringeres als unser Heil oder Unheil geht? 
Wir fragen: Warum bin ich so, wie ich bin? Warum ist das Böse noch nicht 
überwunden? Luther meinte: Auch als Christen bleiben wir Menschen. Die 
Versuchung, wie Gott sein zu wollen, ist uralt und zugleich aktuell. Wir mei-
nen, ohne ihn bestehen zu können. Wir untersuchen das ganz Große, das 
Weltall, und das ganz Kleine, in dem viel mehr steckt, als wir uns in unseren 
kühnsten Träumen gedacht hatten. Brauchen wir da noch Gott? Viele benö-
tigen ihn offensichtlich nicht. Aber wenn ich persönlich merke, dass ich nur 
ein Krümel im großen Ganzen bin, Staub, der verweht wird, eine Null, die 
so rasch vergessen ist wie das trockene Gras (Ps 103,15f), dann fragen wir 
uns: Hat das alles einen Sinn? Wozu soll das eigentlich gut sein? Oder ist al-
les nur Haschen nach Wind (z. B. Pred 4,4)? Was bin ich in diesem Strudel 
von Freuden und Anfechtungen, von Zuversicht und Grauen? Wir bleiben 
als Menschen Sünder, die sich immer wieder von Gott absondern, die ihre 
eigenen Wege gehen. Aber wir bleiben zugleich die Angesprochenen, die 
Gottes Geist anredet und gerecht macht. Dieser Geist behandelt uns gratis. 
Nur hier gibt es das. Denn sonst regiert Geld die Welt. Bekanntlich auch im 
Internet. Aber das müssen wir noch kapieren. Gott aber macht uns zu seinen 
Kindern und gesellt uns Jesus Christus auf unseren Wegen bei. Was wir an 
Hilfsbedürftigen tun, das haben wir ihm getan (Mt 25,40).

8 Vgl. BSELK, 872, Z. 18.
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Akzeptiertf U Na

Von der Kechtfertigung des (ijottlosen sprach L uther. Um 1e€ scht (1Jott
ämlıch uch Gerechtigkeit. Ist die 1 utherische 1IrC heute In der
Lage, (Jesetz und Evangelıum (jottes verständlıch unterscheiden”? der
1bt heute Wichtigeres? Freıiheılt 7U Be1ispiel”? e emühen WIT dau-
ernd. Das macht UNSs selhbsthbewusst. hber S1e€ endet schon, WENNn ich AUS mMe1-
1ICT Wohnung artf ich hier über dıe gehen? ahe ich mıt mMe1-
NCTI1 RKad OrTa Hıer gilt das (Jesetz der Sicherheıit Es beschne1l1de meılne
Freıiheıt. hber 1St nıcht Sicherheıt für alle auch e1in es (iut? Im deutschen
Protestantismus steht Z£ZUT e1t Jedoch Freıiheılt In besonders em Ansehen
.„Kırche der Freiheılt““ und „Kechtfertigung und Freiheılt““ lauten WEe1 1fe
VON Verlautbarungen der E, vangelıschen 1IrC In Deutschland ” Darın steht
manches iıchtige. hber W ASs sollen die Jıtel” Wenn ıne Kırche der
Freıiheılt &1DL, dann doch auch 1Ne .„Kırche der Unfreiheit‘‘! der hat die
Logı1ık hler 1hr ecCc verloren ? L uther sprach VON der 1rC Jesu Christ1“
und VON der Tätigkeıt des JTeufels, der seine „Kıirche"“ der erführung nehben
die riıchtigen „Kırchen"“ SeIZzen versucht. Da uUusSsten alle, dass 1E siıch eNL-
sche1iden MUSSTEN (iJott Oder Teufel

Der RKeformator meınte, dass WIT mehr und mehr geheiligt werden WEIC
1Ne (’hance! Das 16g nıcht UNSCITICIN Ollen und Laufen, sondern
(jottes Erbarmen 2,13) (1Jott begleıitet UNSs auf UNSCICITIII Weg Vielleicht
1st das, WAS WIT 1 utheraner In das espräc. der verschliedenen Kırchen
eiNZUbrinNgen en e orthodoxen Kırchen tfejern iıhre (ijottesdienste be1
geöffnetem Hımmel dıe UNSs Vorausgegangenen felern mıt! e römıisch-ka-
OlNlsche Kırche fejert die Eucharıstie. Danksagung und nbetung regleren
hler. Beı1ispiele, VON denen WIT Protestanten lernen ollten

Wunsch HH irklichkei

Wır tun In Deutschlan 5 als E1 das Christentum eın tester Bestandte1 In
selner Gesellschaft e Realıtät siecht aber anders AUS e Mıtgliederzahl
der sOgenannten Volkskıirchen nımmt ab e Prognosen sınd es andere als
DOSILLV. Der (iottesdienstbesuch geht zurück. e Vermittlung des Wilissens
VON CGlaube, 1IrC und Christentum elıngt aum mehr. hber darum bemür-

9-  IC und reihelit‘  W: ist 2006, „Kechtfertigung und re1ihelit'  e. In Auflage 2014 In
(iutersioh erschrienen.
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Akzeptiert aus Gnade

Von der Rechtfertigung des Gottlosen sprach Luther. Um Liebe geht es Gott 
nämlich. Auch um Gerechtigkeit. Ist die Lutherische Kirche heute in der 
Lage, Gesetz und Evangelium Gottes verständlich zu unterscheiden? Oder 
gibt es heute Wichtigeres? Freiheit zum Beispiel? Die bemühen wir dau-
ernd. Das macht uns selbstbewusst. Aber sie endet schon, wenn ich aus mei-
ner Wohnung trete: Darf ich hier über die Straße gehen? Habe ich mit mei-
nem Rad Vorfahrt? Hier gilt das Gesetz der Sicherheit. Es beschneidet meine 
Freiheit. Aber ist nicht Sicherheit für alle auch ein hohes Gut? Im deutschen 
Protestantismus steht zur Zeit jedoch Freiheit in besonders hohem Ansehen. 
„Kirche der Freiheit“ und „Rechtfertigung und Freiheit“ lauten zwei Titel 
von Verlautbarungen der Evangelischen Kirche in Deutschland.9 Darin steht 
manches Wichtige. Aber was sollen die Titel? Wenn es eine Kirche der 
Freiheit gibt, dann doch auch eine „Kirche der Unfreiheit“! Oder hat die 
Logik hier ihr Recht verloren? Luther sprach von der „Kirche Jesu Christi“ 
und von der Tätigkeit des Teufels, der seine „Kirche“ der Verführung neben 
die richtigen „Kirchen“ zu setzen versucht. Da wussten alle, dass sie sich ent-
scheiden mussten: Gott oder Teufel.

Der Reformator meinte, dass wir mehr und mehr geheiligt werden – welch 
eine Chance! Das liegt nicht an unserem Wollen und Laufen, sondern an 
Gottes Erbarmen (Phil 2,13). Gott begleitet uns auf unserem Weg. Vielleicht 
ist es das, was wir Lutheraner in das Gespräch der verschiedenen Kirchen 
einzubringen haben. Die orthodoxen Kirchen feiern ihre Gottesdienste bei 
geöffnetem Himmel – die uns Vorausgegangenen feiern mit! Die römisch-ka-
tholische Kirche feiert die Eucharistie. Danksagung und Anbetung regieren 
hier. Beispiele, von denen wir Protestanten lernen sollten.

Wunsch und Wirklichkeit

Wir tun in Deutschland so, als sei das Christentum ein fester Bestandteil in 
seiner Gesellschaft. Die Realität sieht aber anders aus. Die Mitgliederzahl 
der sogenannten Volkskirchen nimmt ab. Die Prognosen sind alles andere als 
positiv. Der Gottesdienstbesuch geht zurück. Die Vermittlung des Wissens 
von Glaube, Kirche und Christentum gelingt kaum mehr. Aber darum bemü-

9 „Kirche und Freiheit“ ist 2006, „Rechtfertigung und Freiheit“ in 2. Auflage 2014 in 
Gütersloh erschienen.
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hen WIT UNSs auch nıcht e Nagelprobe könnte die Erinnerung die
VOT S00 ahren begonnene Reformatıon SeIN. ESs wırd ämlıch 1Ne „„weıltver-
breıtete Unfähigkeıt” festgestellt, „mıt der 500 Wiıederkehr der RKeformatıon
überhaupt umzugehen und 1E mi1t Inhalt füllen Befürchtungen <1bt e 9
„„dass die Verlegenheıt siıch mıt dem en des Jubiläums)ahrs 1IUT noch
vergrößert. ESs wırd höchste Zeıt, dass das ubılaum iınhaltlıch gefüllt
WwIrd und Wl mıt substantieller eologıie.” e Wırklıc  €e1! siecht anders
AUS als die Wünsche, dıe WIT UNSs In UNSCICT evangelıschen Kırche machen.
.„Jedenfalls WAare atal, WENNn Nachgeborene eINESs ages behaupten Önn-
ten, das Keformationsjubiläum 201 7 hätte dıe Selbstabschaffung des
Protestantismus beschleunigt. «10

Öffentliche I’heotlogie
Da L uthers 1 hesen über den Ahbhlass UuTsehen CITERLEN, 1e ß der Wıttenberger
1516 einen ext über „päpstlıchen Abhbhlass und nade  .“ folgen. uch diese
Außerungen wurden VON vielen beachtet. 519 veröffentlichte Unterwe1l-
SUNSCH über die Beıchte, die Bußbe, dıe LEhe, das ebet, das Leiden ChristL,
das Abendmahl, dıe aufe, dıe Vorbereitung auf das Sterben, das Vaterunser
und den ucher Das OTTeNTIIche J1heologie! Denn diese zehn 1 hemen

selinen Zeıtgenossen wichtig 1e1e veröffentlichten kleine Iraktate,
„Flugschriften” genNanntT, In denen 1E tellung bezogen er chrıeh hier
nıcht ellenlang. Er tormuherte verständlich. e ersten Bestseller STAMMEN
VON ıhm!

uch In UNSCICT e1t WIT| VON OÖffentlicher eologıe gesprochen. Wır
merken, dass das Lesen kırchhicher Tlexte abnımmt. Das wırd aber nıcht da-
UuUrc besser, dass WIT VON Offentlicher J1heologıe reden, sondern WIT MUS-
SC{ VON JIheologıe reden, dass S1e€ wıeder Öffentlich beachtet WITd. Das
nlıegen der CUl OÖffentlichen eologıe esteht darın, „„dıe polıtıschen
und ethiıschen Streitfragen der Zivilgesellschaft 1mM Laichte relıg1öser und
theologischer Iradıtiıonen reNektieren und darın ıne Anwaltschafi für
die chwachen übernehmen. Vorrangige 1 hemen der OÖffentlichen
eologıe sınd SO7Z71ale Gerechtigkeıit, Globalısierung und Mıgration“ Ar1S-
t1an Albrecht) hber dies sınd auch 1 hemen der Politik! Wer zudem heutzu-

Jlie Zıtate be1 el Schmoll, Bierdeckel 1r das LutherJjahr. [)as Reformations-
Jubıiläum treibt eltsame Blüten und bleıibt nhaltsleer, ın rankfurter Allgemeı1ine
Zeıtung Nr. 237, 11 (I)ktober 2016,
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hen wir uns auch nicht genug. Die Nagelprobe könnte die Erinnerung an die 
vor 500 Jahren begonnene Reformation sein. Es wird nämlich eine „weitver-
breitete Unfähigkeit“ festgestellt, „mit der 500. Wiederkehr der Reformation 
überhaupt umzugehen und sie mit Inhalt zu füllen“. Befürchtungen gibt es, 
„dass die Verlegenheit sich mit dem Nahen des Jubiläumsjahrs nur noch 
vergrößert. […] Es wird höchste Zeit, dass das Jubiläum inhaltlich gefüllt 
wird und zwar mit substantieller Theologie.“ Die Wirklichkeit sieht anders 
aus als die Wünsche, die wir uns in unserer evangelischen Kirche machen. 
„Jedenfalls wäre es fatal, wenn Nachgeborene eines Tages behaupten könn-
ten, das Reformationsjubiläum 2017 hätte nur die Selbstabschaffung des 
Protestantismus beschleunigt.“10

Öffentliche Theologie

Da Luthers Thesen über den Ablass Aufsehen erregten, ließ der Wittenberger 
1518 einen Text über „päpstlichen Ablass und Gnade“ folgen. Auch  diese 
Äußerungen wurden von vielen beachtet. 1519 veröffentlichte er Unter wei-
sungen über die Beichte, die Buße, die Ehe, das Gebet, das Leiden Christi, 
das Abendmahl, die Taufe, die Vorbereitung auf das Sterben, das Vaterunser 
und den Wucher. Das war öffentliche Theologie! Denn diese zehn Themen 
waren seinen Zeitgenossen wichtig. Viele veröffentlichten kleine Traktate, 
„Flugschriften“ genannt, in denen sie Stellung bezogen. Luther schrieb hier 
nicht ellenlang. Er formulierte verständlich. Die ersten Bestseller stammen 
von ihm!

Auch in unserer Zeit wird von Öffentlicher Theologie gesprochen. Wir 
merken, dass das Lesen kirchlicher Texte abnimmt. Das wird aber nicht da-
durch besser, dass wir von Öffentlicher Theologie reden, sondern wir müs-
sen so von Theologie reden, dass sie wieder öffentlich beachtet wird. Das 
Anliegen der neuen Öffentlichen Theologie besteht darin, „die politischen 
und ethischen Streitfragen der Zivilgesellschaft im Lichte religiöser und 
theologischer Traditionen zu reflektieren und darin eine Anwaltschaft für 
die Schwachen zu übernehmen. […] Vorrangige Themen der Öffentlichen 
Theologie sind soziale Gerechtigkeit, Globalisierung und Migration“ (Chris-
tian Albrecht). Aber dies sind auch Themen der Politik! Wer zudem heutzu-

 10 Alle Zitate bei Heike Schmoll, Bierdeckel für das Lutherjahr. Das Reformations-
jubiläum treibt seltsame Blüten und bleibt inhaltsleer, in: Frankfurter Allgemeine 
Zeitung Nr. 237, 11. Oktober 2016, 8.
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LAZC und VON Oben era daherkommt, der verg1sst, dass „„der Christ
Bürger 1St und nıcht Untertan‘“. Ist „„das Christliche“ wirklıch „„das polıtısch
Vernünftige und iıchtigesc?ll Paulus meınte, dass MNSNSCIE Botschaft den einen
eın Argernis und den anderen ıne Torheıt 1st KOr ‚185—25) Wenn „„dıe
Offentliche JIheologıe auf dıe Domestizierung Urc elıgı1on” (ders.)
dann hat 1E VELDESSCH, dass WIT Christen mıitnıchten immer die ügeren
SIınd. Denn In der Welt 1L1USS er klug und 7U Nutzen er gchan-
delt werden. In der 1IrC dagegen darf „unvernünftig”, ämlıch LLebevoll,
entschleden werden.

Wenn In einıgen Jahren die Vereinigte E.vangelısch-Lutherische 1IrC
Deutschlands auf dem Itar der (vermeıntlıchen) Nützhchkeıit er auch AUS

anderen CGründen) geopfert werden sollte, dann wırd (iJott ennoch seine
1IrC weıterhıin auf tund selner Barmherz1igkeıt erhalten. hber weılfel-

Einspareffekte machen keine 1IrC lebendig. Deswegen 1St die 1-
sche Verkündigung Martın L uthers heute noch wichtiger als 1mM 16 Jahr-
hundert Was zeıtgebunden und ZUu menschlich ıhm 1St, das lehnen WIT
ah hber euge des Auferweckten lst, da hören WIT aufmerksam
Dann 1St auch heute und INOTSCH 1 utherische 1IrC da und verkündıgt W1IE
In der Reformationszeıt den, „„der da kommt““ (Offb 1,4)

Als utheraner en WIT also keinen rund, dıe e1ine, heilıge, allgeme1-
und apostolısche Kırche gerng schätzen. Eher Ollten WIT mi1t L uther

eal
SCH „51e 1St MI1r hıeb, die WerTrTe Magd, und annn ıhr‘ nıcht VELBESSCH.
1C auf Strukturen kommt aC 1St für Kırche SOa Ödlıch Nur
UuUrc Dienen, Demut VOT (Gott, Selbstverleugnung und dem Bekenntnis
Jesus ( ’hrıstus werden dıe SESAMLE Kırche und WIT 9 allein Urc
(jottes große Barmherzigkeit. UOder, mıt Martın er SCH „Ich
glaube, dass da E1 aufen nıcht mehr als 1Ne (EINZLIZE) heilıge, chrıist-
1C Kırche, welche nıchts anderes 1St als dıe (jemelnde Oder Versammlung
der eılıgen, der frommen, gläubigen Menschen auf rden, welche Urc
den eilıgen (iJe1lst versammelt, erhalten und reglert und äglıch Urc die
Sakramente und (jottes Wort emehrt erd << 15

11 Jlie Zıtate VOIN ('hrıstıian TEC. e O1g! keiner 'arteli Erschöpft sıch der
Protestantismus In polıtıschen Interventionen ? er Öffentlichen Theologıe
der Meıinungsstreıt, ın rankfurter Allgemeıine Zeitung, Marz 2016,
Vegl ] uthers geistliıche ] 1eder und Kırchengesänge, bearbeıtet VOIN us eNNY
(Archıv Welilmarer Ausgabe der eT| arın Luthers, 4), öln 1985,
292294

15 7, — l hese usführungen sollen In dıe 2., veränderte Auflage Me1lnes BU-
ches „Einsıchten arın ] uthers 4amals und Jetz! Analyse und Kritik® aufgenom-
1LE werden, das 1m Maärz O1 / 1m Martın-Luther-Verlag In rlangen erscheinen soll
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tage lehrhaft und von oben herab daherkommt, der vergisst, dass „der Christ 
Bürger ist und nicht Untertan“. Ist „das Christliche“ wirklich „das politisch 
Vernünftige und Richtige“?11 Paulus meinte, dass unsere Botschaft den  einen 
ein Ärgernis und den anderen eine Torheit ist (1 Kor 1,18–25). Wenn „die 
Öffentliche Theologie auf die Domestizierung durch Religion“ setzt (ders.), 
dann hat sie vergessen, dass wir Christen mitnichten immer die Klügeren 
sind. Denn in der Welt muss – so Luther – klug und zum Nutzen aller gehan-
delt werden. In der Kirche dagegen darf „unvernünftig“, nämlich liebevoll, 
entschieden werden.

Wenn in einigen Jahren die Vereinigte Evangelisch-Lutherische Kirche 
Deutschlands auf dem Altar der (vermeintlichen) Nützlichkeit (oder auch aus 
anderen Gründen) geopfert werden sollte, dann wird Gott dennoch  seine 
Kirche weiterhin auf Grund seiner Barmherzigkeit erhalten. Aber zwei fel-
hafte Einspareffekte machen keine Kirche lebendig. Deswegen ist die bibli-
sche Verkündigung Martin Luthers heute noch wichtiger als im 16. Jahr-
hundert. Was zeitgebunden und allzu menschlich an ihm ist, das lehnen wir 
ab. Aber wo er Zeuge des Auferweckten ist, da hören wir aufmerksam zu. 
Dann ist auch heute und morgen Lutherische Kirche da und verkündigt wie 
in der Reformationszeit den, „der da kommt“ (Offb 1,4).

Als Lutheraner haben wir also keinen Grund, die eine, heilige, allgemei-
ne und apostolische Kirche gering zu schätzen. Eher sollten wir mit Luther 
sagen: „Sie ist mir lieb, die werte Magd, und kann ihr’ nicht vergessen.“12 
Nicht auf Strukturen kommt es an. Macht ist für Kirche sogar tödlich. Nur 
durch Dienen, Demut vor Gott, Selbstverleugnung und dem Bekenntnis zu 
Jesus Christus werden die gesamte Kirche und wir gerettet, allein durch 
Gottes große Barmherzigkeit. Oder, um es mit Martin Luther zu sagen: „Ich 
 glaube, dass da sei auf Erden […] nicht mehr als eine (einzige) heilige, christ-
liche Kirche, welche nichts anderes ist als die Gemeinde oder Versammlung 
der Heiligen, der frommen, gläubigen Menschen auf Erden, welche durch 
den Heiligen Geist versammelt, erhalten und regiert und täglich durch die 
Sakramente und Gottes Wort gemehrt wird.“13

11 Alle Zitate von Christian Albrecht, Die Bibel folgt keiner Partei. Erschöpft sich der 
Protestantismus in politischen Interventionen? […] Der Öffentlichen Theologie fehlt 
der Meinungsstreit, in: Frankfurter Allgemeine Zeitung, 16. März 2016, N 4.

 12 Vgl. Luthers geistliche Lieder und Kirchengesänge, bearbeitet von Markus Jenny 
(Archiv zur Weimarer Ausgabe der Werke Martin Luthers, Bd. 4), Köln u. a. 1985, 
292–294.

 13 WA 7, 719,1–5. Diese Ausführungen sollen in die 2., veränderte Auflage meines Bu-
ches „Einsichten Martin Luthers – damals und jetzt. Analyse und Kritik“ aufgenom-
men werden, das im März 2017 im Martin-Luther-Verlag in Erlangen erscheinen soll.


